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Der „AdelsheiIige" 
Idealtypus und Wirklichkeit, Geseiischafr. und Kultur 

im merowiilgerzeitlichen Bayern des 7. und 8. Jahrhunderts 

Gesellschaiirsgesd3i~fli&e Ceitrilge 
zu den Eten der  bayerischen Siamrnes!7eiligen Emmeram, Rzpevi, Korbinian 

Die merowingische Adelswelr des 7. Jahrhunderts, die in1 Bunde mit Columban 
und Lusueil eine neue ,,ICulrur" entband, schuf ein eigenes, ihr gemäßes Heiligcn- 
Leitbild, dcssen virtiites zwar noch den z. T. orientalisdien Topoi von \VeltBucht 
und Resignation in der Hagiographie verpflichtet waren, jedoch sclion deutlich dem 
Denken und Leben der eigenen Gesellschaii und Umwclt Farbe iind Eigenart enr- 
nahnren. Der neue ,,Adels-Heilige" steht in seiner Welt und gesta!tet sie mit in Tier- I 
dienst und Schuld, er versteht, erlebt, bewegt sie in einem einfachen Glauben an '$ 

die göttliche, jetzt christliche Legitimation und Sanlition seiner ererbten oder ge- 
wonnenen Stelliiiig vor allen anderen Menschen. Von der List der Fülrrenden gegen 
die Geführten, eiiiem „ideologischen Oberbau" kann hier wohl keine Rede sein, 
da der zugru~ideliegende germanisch-heidnische und chrisrlidie Glauhe beiden ge- 
mcinsa~n ist, der Oberschiclit und der breiten Unrerschicht. Wenn die Träger der 
alten Heilskraft PJ~?'~:L$) im germanischen Verständnis nun zu Repräsentanre~i 
christlicher Tugenden (rirrutes) werdeii, dann Iäßt diescr \Wandel doch die vor- 
nehme, d. h. geblütsmäßige oder verdienstbedingte Herkunft bestellen und über- 
formt nur die älteren Typen des Aslieren und des Gebildeten. Der neue chrisrlidie 
Adel fand in1 germaiiiscli gedaditen, aber christlich erlebten ,,Heiligen" sein ncues 
Leitbild und Ideal. Die leLendigen und aktiven Vorlagen für den neuen Idealtyp 
waren die Männer der Pzriser Pfalz, die das irofränkiscl~e Klosterwesen rasch ver- 
breiteten, nach ihrer weltlichen Tätigkeit am Hofe Abte in ihren neugegründeten 
Klöstern wurden und dann die Bischofstühle des Landes beserzren'. 

In den Augen der Hagiograplien des 7. Jahrhunderts bedeutete die Welt des 
Adels keinen Gegensatz zu der des Heiligen, sondern den Schauplatz, an dein das 
Heilige im Heiligen evident wird. Auch wenn das asketische Leben deutlich in 
Gegensatz zum weltlichen tritt, so ist die Bedeutung von Maclit, Gewalt und An- 
sehen doch sehr positiv gewürdigt?. Die merowingische Königsherrschaff und die 
ihr entsprechende Adelswclr, der die Heiligen se!ber entstammen, sind der seibst- 
verständliche Hintergrund des Gesclrchens und der Rahmen für die Entfaltung des 
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religiöseil Geistes, den Heer mit Recht eine politische Religiosirät genannt hat. 
Darum werden dieseln germaniscli-christlichen, politisch-religiösen Denken der 
sanctus und der nobilis identisch; im Grund kann saiicrus nur ein adeliger sein, 
und das, obwohl diese Auffassung der Gruiididee des Christentums widerspricht. 
Daraus alleiii schon ergibt sich die gesellschaftsgeschiclidiche Tatsadie, daß der größte 
Teil der Meiisdieii des Frühmittelalters servi und panperesa gewesen sein niüssen, 
die lieine Ahnen , also kein Ansehen, aber ZUG! keine Herrschaft, keine Macht und 
Gewalt hatten. Daraus folgt, daß sie zuch keine Geschichte besaßen, weil sie keine 
Tradition und keinen Raum ,,freiere' Betätigung hatten; sie Irehreii nur in den Tra- 
ditionen, Urbaren, Diptychen, Güterbeschrieben wieder, wo man das Besitztum an 
Grund und Boden, an Leurcn angilx, über die man herrschaftlich verfügt und die 
man rechtlich absichert. Die fränliischen Heiligenviten des 7. und 8. Jahrhundera 

die grofle Schau der Adelswelt, die auf die ihr gcmäße Weise das christliche 
Ideal aufnimmt und in ihrem Heiligen-Leitbild die Werte zeichnet, die ihr voll- 
ziehbar sind oder erscheinen. Auf diese Weise ist Europa chriwlich geworden uiid 
das Mönchtum war der Geburtshelfer, wie in anderen (östlichen) Ihhuren  auch. 
Die adelige Laienwelt ergriii das Cliriscentuni in der Idealform des möncliisclieii 
Lebens und versuche es aus seinem Geiste darzustellen. Die Güterbeschriebe zeigen 
die andere 'iielt, die zahlreiclien Unterschichteii, die nominell Cliristen wurden, 
weil die Herren es waren, die aucll die Gleichsetzung von nobilis und sanctus gläu- 
bip mitvollzogen. Wenn von Adelswelt aber die Rede ist, sind ICöliig und königs- 
$eicher Herzop miteinbczopen; denn das Königtum ist das Zentrum der Aristo- 
kratie. Klerikalismus und Aslietismus wird der nicht als d i e ICennmarkcn früh- 
mirtelalterlichen Lebens und Geistes bezeichnen können, der die Menschen siclit, 
die durch die geistige Aufnahme des hreuen über die ,,Chrisriaiiisiernii< des Früh- 
mittclalters" entschieden haben. Erst Kloster- uiidKirchenreforni haben iin 11. Jalir- 
hundert diesen Zustand gcändert". 

Wenn die Viten Emrnerarns und Korbinians aus der Feder Bischof Arbeos von 
Freising und die Rupeirs das adelige Heiligenideal darstellen, wie es im Franken- 
reich seit dem 7. Jahrhundert Brauch und Wertvorstellulig wurde, dann setzt das 
eine längere clwistliche Tradiiio~i azch in Bayern schon voraus, was die Verfasser- 
schaft Arbeos zwingend nahelegt, dem man weitgehend zwar, aber nidit ganzUber- 
nahme fremder Srilmusteer -.mddenschenuorsrelIun~ zuschreiben oder zcr Last legen 
kann. Inimerhin sind auch diese Viten trotzdem Zeugiiisse einer durch das , malze . 
Frankeilreich gültigen adelig-möncliischen Lebensauffassung, und zwar nicht nur 
für die Zeit Arbeos, die zweite Hälfte des S. Jahrhunderts, sondern schon für das 
endende 7. Jahrhundert, dessen VerKälrnisse sidi auch in den Heiligenleben real 
oder schon geformt spiegeln. Dieses Verständnis eröffnet sidi nur dem, der sich von 
der bayerischen ,,Legendee freimacheii kann und den fränkischen Einfluß nicht 
geringschätzt, der vor allem die fränkischen Voraussetzungen bzyeiischer Früh- 
geschiclite (6.17. Jahrhundert) anerkennt und sieht. Dic bayerischen Herzoge wa- 
ren - ohne damit die Frage ihrer Herkunft und der des Stammes zu erörtern5 - 
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seit ihrer ersten Kennung unzweifelliafl Christen, aiigefaiigeii von Garibald, der 
vermutlich die auf den Tadel der Geistlichen hin verstoßene Gemahliii des Fran- 
kenkönigs Chlotliar I. (555-561), Walderada, die dieser sd-ion von seinem Vor- 
gänger Tiieudebald übernahm, heiraten mußte. \Wa!derada war eine Tochter des 
Langobardenliönigs Wache" Paulus Diaconus (T 797) schrieb den Garibald der 
Geioigscliafl des Frankenkönigs, also deii Antrustio:lcii, zu. Es begegnet hier schon 
das Motiv der in1 liirchlidi-moralischen Sinn unrechtmäßigen Ehe, das in, Fianbeii- 
reich so oft eine Roile spielte und auch unsere Heiligenviten erfüllt. Theudelinde 
(vgl. Theudericli, Tbeudebald bei den Merowiiigeri,!), die Tochter Garibalds und 
Walderadas, wurde dann die Gcmahliii des Langobardenkönigs Authari und hat 
in der Auseinandersetzung zwischen Arianismus und röniischciii oder rombezoge- 
nem Katholizismus besonders an der Köiiigspfalz eine bedci?teiide, wenn nicht eilt- 
scheidende Rolle gespielt. Sie, die ,,de Baiuaria" genannt wird, kam also schon 
aus einem cliristlidien Milieu. Paulus Diaconus weiß aber auch, daß der Lango- 
bardenherzog Ewin eine Toditer des ,,7ex Baioa,-iornm" Garibald um 575 gelieira- 
iet habe und daß der ,,rcx" G. um 589 durch den Einmarscli der Franken in Be- 
drangiiis kam, und daß deshalb seine Tochter Theudrlinda und ihr Bruder Gun- 
doald (burgundischcr Name!) nac!~ Italien flüchteten7. Theudelinde stand nach 
Autharis Tode ic  engsten Beziehungen zu Papst Grcgor dem Großen, dessen pasto- 
rale, in einer rauben, gewandelten Wirklichkeit der antiken Bildung materiell nicht 
mehr verpiiiditetc Weislieit und Anleitung auf das frühe Mittelalter, auch auf 
Arbeo, sehr stark gewirkt habens. Der T7eriust des spätantiken Kirnten und der 
angrenzenden Gebiete um LjubljanaILaibach seit 59112 an die Slawen und Awaren 
brachte dem Bayernherzog die zweiiache Aufgabe der Grenzverteidigung und 
Cbristianisierung iiii Südosten. Unterwerfung aber bedeutete in diesen Zeiten zu- 
gleich Annahme der Religion des Siegers und I-Ierrn. In  die Zeit der ersten Slawen- 
Kampfe haben mir a u h  die Sachricht des Paulus Diaconus zu setzen, daß der 
Frankcn!iönig Childebert (11.) Tassilo (1.) zum ,,Tex apict Baioa~iam" bestellte, 
und die weiterr bfiäeiluiig zu 595, daß 2000 Bayern bei einem Einfall in das 
Slawcnland erschlagen wurden, da ihren Gegnern der amarisdx Kakan 'u Hilfe 
kam. Tassilos Sohn Garibald (II.), ,,princeps Baioariori!m", Ehemann der Tochter 
des langobardischen Herzogs Gisulf von Friaul, m r d e  um 610 bei Aguiit von den - 
Slawen besiegt. 

Für cine eiste iiltensivere Christianisierung oder Kathoiisierung der Bayern 
zeuet die Mitteilune der Vita Coiumbani des Tonas von Bobbio. die um 642 ver- " 
faßt istg, daß Abt Eustasius aus dem burgundischen „Großkloster" Luxueil'o, das 
Columban 591 begründet hatte, sich nach den Weisungen seines Meisters aof Mis- 
sionsreise zu den benaclibarten Sränimen machte, zu den Warasci, die teils Heiden, 
teils christlicihe Häretiker waren, und zu den ,,Boiae, q z i  nznc  Baioarii vocantzr".  
Bei seiner Rückkelir ließ er Missionare und Seelsorgspriester zurück, die sein cr- 
folgreich begonnenes Werk vollenden sollten. Dabei kann es sich nicht nur, viel- 
leicht nicht einmal primär, um eine Bekehrung voii Heiden, sondern um Katholi- 

Wrigo genrir I.ansobaidum, MG. SC. iei. Lang. S. 4. 
C S .  ier. Lan~ob. S. 97. Daß Frede~ai die Thcudclindc „es gente Francorurn' entsram- 

mcn läß;, braucht den obigen Fesistcliungen nicht zu miderspredien (7. Jhdt.). 
". B o s 1, Das abendkndirche Mirtelalter, in: Bertelsmann Weltgesdiiditc I (1961)' 
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siciuiig kryptogamer oder ketzerischer Christen und uni die Organisation einer 
Seelsorge geliandeit haben. Die gleiche Colcii~bansvita, deren obige Nachricht nach 
615 m semen isz, weiß auch, daß (wo51 vor 626) der Luxacil-Mönch Agrestius ,,ad 
Raiibarios" kam und sich nacll kurzem, erfolglosem Aufenthalt nach dem Metro- 
politansiiz ilquileja der gerade im Dreikapitelstreit gegen Rom Partei er- 
grifferi hatte. Agrestius schloß sich der ketzc;ischcn Richtung an und wurde des- 
I.aib auf dem ~aliisdicn Konzil zu ?iGLcon (62617) verurteilt. Man gehr in der An- 
nahme nicht fehl, daß an dicser Mission, Katholisierung und kirchlichen Organi- 
sation in Bayern auch das fränkische Königtum, sein Hof- und hoher Provinzial- 
adel initiativ beteiligt waren. Dazu paDt die Fcstscellung dcr Vita des Columban- 
schülen Agilus aus Luxueil, des späteren Abtes, daß ein Synodaibeschluß aus den 
Anfängen der Regierung ICönig Clllothars II., der 613 Alleinherrscher wurde und 
sich 614 im s o 5  Edictum Cblotharii mit dem hohen Adel der Provinzen über 
Herrschaft im Reich und dessen Verwaltung verständigte, gebot, in die benach- 
barren Gebiete erprobte Männer zu entsenden, die die dort herrschenden Irrlehren 
(Zeichen der Christianisierung) in den Schoß der Kirche zurü&führen und den 
Nichtchristen das Evangelium verkünden sollten. Diese Initiative fiil~rte der letzte 
bedeutende Merowingerkönig Dagoberr I. (629-639), dessen Namen auch der 
Prolog der Lex Baiiiariorirm neiii~c'@~~, im Zuge einer IoCkereii Organisation der 
Ostgreiize seines Reiches gegen die Slzwenherrschaft Samos weiter". Dagobert 
setztc 631 oder 632 drei Heersäulen gegen Saii~o aus dem austrasischen Raum in 
Bewegung und kaufie sich mit Geld dazu die Bundesgenossenscliafi der Lango- 
barden. Hervorgehoben werden bei Fredegzr Siege der letzteren und des Ale- 
mannenlieeres unter Chrodebert'?. Zur selben Zcit ließ König Dagobert ein b1uti:es 
Masszcre unter 9C00 Bulgaren anrichten, die über \Winter in Bayern angesiedelt 
waren. Diese wurde11 nach dem Sieg des awarischen Herrs&aftsprätendeiiren im 
paniionisdien Awarenreich über einen bulgzrischen Rivalen mit Weib und Kind 
vertrieben und in bayerischen Gehöften (domils) behaust. Es entkam dem Blutbad 
nur ein Alciocus mir 730 Menschen in den marca Mnedoricm; sie wurden nach 
Paulus Diaconus unter Iiönig Griinoald (662-672) in langobardischen Herzogtum 
Benevent angesiedelt. Bayern stand jedenfalls unter der Herrschafl Dagoberts. 
hlission, Katholisierung, Seelsorge stellen in1 6.17. Jalii-hundert in engster Verbin- 
dung mit fränkischem ICönig, Amtsherzog in Bayern, fränkisclier Aristoliratie in 
\West und Ost sowie dem Luxueilmönchtum und seincm von der irofränlrischen 
Regel geprägten Geist, an dem die Hof- und Provinzialaristokratie Neustriens und 
Austrasiens initiativen Anteil hatte. 

Wenn man nun fragt, aii wen sich diese christlich-poiitische Initiarive gewandt 
hat, dann bleiben nach der Aussage der hier kurz vorgeiübrten Quellenbelege nur 
die Baioarii, und zwar ihr Adel, sofern sie einen solchen hatten, und die breiten 
Unrerscliicl~ten. Die Quellen unterscheiden im allgemeiiicn genan zwischen popi~lzs 
und plebr; Nenn sie gens verwenden, dann ineinen sie im 8. Jahrhundert den Per- 
sonciivcrband von dirx, primores (nobiles), izdiccs und sacerdotes in einer bestimm- 

'On ,,i-Izec ornziil Dagobertus res gloriosissimus pcr viros illustris Claudio, Chadoindo, 
Xviagno e i  Agilulio rcnovasit et omnia vetera leguni in rnelius tianriulit". 

Fredecai IV. C. 58. 
" Dieser Name crioiiert an dcn um 62415 ermoideien, reidi begüterten Agilolfinger 

Clirodoald, dcsren Soiin Fara 641 auf dcin Zuge Segen den in Thüringen einccscrzien I-Icr- 
zog Radulf wegen Verrats gccörei wurde. 



ten provincia = Gebiet einer Stammesherrscliaft'". Unter populus rerstzild die 
römisdie Welt das politisch handelnde Volk in XVafien; in der germanischen Welt 
wird die politisch eiitsclieidende Führungssdiicht des Adels (seniores) darenrcr ver- 
standen, von der sich die plebs weit abhebt. Isidor von Sevilla hat für alle koin- 
menderi SchriPrsteller diesen aiistokratischen Begriff des pops~lr~r defiiiiert": ,,Pop=- 
lus est humanae mi~ltitzdinis ii~ris consensu er concordi comnziznione sociati~s. Po- 
p;~lu:s airtem eo distet a plebibics, qsod populus universi c i v e s sznt, c o n n = - P!: 
m e r a t i s  s e n i o r i b i ~ s  c i v i t a r i s ; p l e h s a r ~ t e m  rcliqw~m.millgzls, s i n e  , i - 
s e n i o r i b i* s c i v i t a t i s . . ." Für die Frage der Mission und Katholisierung 12 ! .. : ".. . . 
ist es also wichtig zu wissen, ob sich diese an den popi<lv.s mit der führenden 
seniores-Schicht oder an die plebs gewandt hat. Es ist selbstverständlich, daß der ,; 

Siqeidung bei Isidor das Bild der spätantiken civitas noch zugrundeliegt, von der . . 
der pagia = das Stadtgebiet geschieden ist. Doch ist dicse Definition seither zuf die 
frühmittcialrerliche Herrschaftswelt angewandt worden. 

Für das 7. Jabrhunderr nach 610 fehlen zuverlässige Ansaben über die einzelnen 
bayerischen Herzöge. Die jüngere Reihe beginnt mit dem eisten quellenmäßig wie- 
der belegten Herzog Theodo; nlit ihm kommen wir in die Zeit der drei ,,Bayerii- 
aposrel" Emrneram, Rupert, Korbinian, wenn wir sie so nennen vollen; ihre Viten 
sind ja der Vorwurf dieses geselischaftsgeschichtlic'nei~ Iiiterpreratioiisversu~\es. 
Diese Lücke iiimrnr wunder, weil in der Schwzche des mero~~ingisd;en K6--g [ums 
seit Dagoberrs Tod die Amrsherzöge'5 besonders im südöstlichen Grenzland des 
Reiches ihre autonome, königsgleiche Steilung ausbauen konnten. Der Grund 
scheint mir darin zu liegen, da8 eben diese duces erst in der Beziehung zum 
Fraiikenkönig und seiner Politik für das historiscn-Politische Denken dieser litera- 
risch recht schweigsamen Epoche, die die Engländer die ,,dark ages" nennen, Be- 
deutung und Gcsicht gewinnen; die andere Verbindung, die sie heraushebt, ist der 
I<onrakt mir Kirche und Kloster und später mit den Langobarden, mit Rom und 
seinem Bischof. Im 7. Jahrhundert setzte sich das im Maas-Moselraum begüterte 
I-Iaiismelergeschlecl~t der Arnulfingcr-Karolinger besonders mit Pippin dem Mitr- 
lercii (Tertry 657) durch, der Kriegszüge gegen dic Alemannen und 688 sonvie 691 
vermutlicli auch nach Bayern unternahm (knna!es afettenses). Um 680 ist auch ein 
südlicher Grenzraum Bayerns gegen die Langobarden im Gebier um Bozen mit 
seinen castella sichtbar geworden; dort amtierte ein ,,comes Bniuariori~m, quem illi 
gravionem dici~nt"'" der sich gegen den langobardischen Herzog Alaliis in der 
civitas Trient zu ~rerteidigen harre'c". Dazu paßr die Nacliriclit zu ctwa 702, daß 
Ansprand, der Erzieher des 701 von Aripert beseitigten lan~obardischen ICönigs- 
sohnes Liutprand, über Chiavenna und Chur (civitas Retioritm Cwiia) zum bayeri- 
schen Herzog Theurpert, wohl Theodo floh und bei ihm 9 Jahre verblieb. Die jün- 
gere bayerische Herzossreihe ab Theodo ist irn ältcsten Verbrüdeiungsbuch des 

l 3  K. B o s I ,  Das „Jüngeic" bayeriodie Stammcsherzogtum der I.uitpoldingei, ZBLG 18 
(1955) C. 144-172; Ders., Das bayerirdie Stanir.ierlierzogium, ebd. 25 (1962) 275-282. - 
F. P r i n z ,  Herzog und Adel im agiiulfingisdien Bayern, ebd. 25 (1962) 283-311. 
" Etymologiae IX, 4, 5 (ed. Lindray). F. Prinz hat midi fieundlidiei\veise auf dicse 

wicliiige Stelle aufmerksam geniadii. 142 danke ihm herzlicii. 
'9. C I z u  d e , Unrersuchungcn zum frühfränkischcn Comirat, ZRG. GA 81 (1964) 

1 ff., bes. 59-78. 
'9. C l a u d e ,  a.z.0. 32fi. 
I6a G. hl o i , Lo scaro langobardo nel VlI. secalo, Secciniane di Scudi V. Carraieri del 

sccolo V11 in Occidente, I. Spoleio 1958. 
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Salzburgei Peterklosters aufgezeidinet. E. Klcbel" hat die Auffassung vertreten, 
daß Herzog Theodo sein Amt zwisdien 665 und 670 angetrercii habe; er schloß 
dieses aus dem wahrschei~iiichen Geburtsjalir seines Sohnes Landpcrt, der Emme- 
rain versrürninein ließ, und seiner Tochter Uta. Weinn Thcodo bei seiner Romfahit 
715 etwa 70-75 Jahre alt war, dann könnte er sein Land vorher gut in vier Teil- 
herzogrünier für seine Söhne aufgeteilt haben, deren Mittelpunkte Regensburg, 
Freisiiig, Saizburg, Passau geweseii sein müssen. Damit fie!en politische Macht von 
Teilherzögen und Gründerheilige von Bistümern um eineii Kerrschaftssitz zusam- 
men, was ganz den1 Verhältnis von ,Staat" und Kirche in jener Zeit entsprach. In 
Zeiten der Krankheit übertrug Theodo seinem ältesten Sohn das Gesanitherzog- 
rum's; er wurde d a  und d%ctor, was möglicherweise iin iangoberdis~5en Königs- 
rite1 Liutprands ,,totiics princeps gentis" oder iii ,,sir.mmtrs princeps" seine erklä- 
icnde Entsprechung hat. Die vier Söhne waren Theodebert, Tlieodebald, Grimoald 
und Tassilo (11.); den letzteren keniieii wir nur aus dem Verbrüderungsbuch von 
Si. Petcr; Laiidpcrt, vielleicht Sohn einer ersteii Ehe Tlieodos, war nicht dabei. Alle 
diese Namen weisen auf verwandtschaftliche Beziehungen zum Franlienreich, sei- 
nem Königsgesdilecht, seinen Hausmeiern und seinen] Adel liin; dafür sprechen 
auch noch Kamen wie iiugbeit (Sohn Theodeberrs), Uto, Orilo, Lantfried 
(Bruder Herzog Otilos, Alemannenlierzog, I<iostergrüiider von Benediktbeuern). 
Wir dürfen annehmen, da5 aucli nach Dagobert eiigsre Bezieliungeii Bayerns zum 
Frankenreich bestandcii, wenn sie auch den verschiedciieii Schwankungen des 
Iiräfteverhiltiiisses in ihm sich anpaßten. In dieses Bild paßt nicht in allem der 
Name der Herzogssippe, der einen Stznimvzter Agilulf nahe!egt. Wir wissen, da5 
da-  2. Geniahl der Langobardenlcönigin Tlieudeliiidc Agilulf hieß, der durch diese 
Heirat (590) Iiönig der Langobarden wurde (7 616). Nac!~ der langobardischen 

2 Sczmmesgesdiichte (Origo) war er Ti?ü?ikgr; und iorher Iierzog von Turin. Von 
iiii-i können die Agiloliinger kaum abstammen. Von den fränkischen Agilolfingerii, 
die in dc111 früher erwähiiten Chrodoald und seii:em Sohne Fara sichtbar werden, 
wissen wir so wcnig, daß weitere Schlüsse auf das bayerische Hcrzo~sgesdilecht 
sich erübrigen. Aber der Hinweis auf den Westen, das Franiicnreich, bleibt doch 
nrichtig; denn das Bcstirnmungsworr C1;rod iix Pi\' Chrodoald, kehrr bei den 
besiczinäditigen Robci-tiiiern am Mittelrliein (Cbrodebert) wieder, ebenfalls bei 
der Gründungssippc dcs elsässischen Klosters Ui'cißenburg, den Chrodoincn, auch 
bei Clirodegang ~ o i :  Metz, der aus der Sippe der Gründer des Odenwaldl<loste;s 
Lorscli stammre. Und aus dieser mittelrheinischen Gegend lcani auch Rupert nach 
Bayern. Bei seiner Absetzuiig 788 wurde Herzog Tassilo 111. nach Lorsch verbannt. 
Es verbleibt nur, auf Agilulf, den lerzteii der vier Redaktoren im Prolog des 
Staminesrechts, zu verweisen, denen Dagobert die iiodifiiration übertrug. Die 
ersteii drei können Burgunder geweseii sein, iigilulf war möglicherweise eiii bayeri- 
sclier Vertreter; alle vier riagcn den Titel illidsiei., der der römischen Beaiiiten- 
Iiierarchie entnommen ist; iassilo 111. trägt ihn ebenfalls zu den Prädiliatcn emi- 
nentissimlrs und wrmmzs pl-inceps 1:iiizu'~. ES hat den Ansdieiii, als hätten wir in 
Baycrn im 7. Jahrhundert mit ähnlichen Verbälriiisseii wie an, Mittelrhein und in 
Thüringen zu rechnen, nur daß von Bayern im ganzen mclir Namen erhalten sind. 

" E. K 1 e b c I ,  Zur Gcrdiiditc des Herzogs Theodo, VHO 99 (19%) 163 if. - H. Z e i ß, 
Quellensammlung zur  Gcschidite dcs baycrisd,en Stznimcrherzogrums. Dcr Dayer. Vor- 
geschiditnficund V11 (192718). - I. Z i L e r m a y r , Noricum, Baiern und Urtcrieidi 
(?1956). -Die Parsa~cr  Merro~schronilr entnahm der Vita Rupeits das Jahr 696. 

'"~alzburger UB 1, 21. 'P Viia Corbiniani (ed. B. Xrusdi) 230. 



Für die Festlcgung unseres Bildes von Gesellschafi und Kultur in Bayern 
seit dem Ende des 7. Jahrhunderts und in der ersten Hälfte des 8. Jahrhunderts 
ist es wichtig auszuspred~en, daß vor 700 das Martyriuni des Emmeram f'ällt2', daß 
in die gleiche Zeit auch die Anliunff des Franlieii Rupert aus dem Wormsgau zu 
setzen ist. Die ältesten Haiidschriften der F,mrneramsvira?' erzälileii von einem 
iiwarenkrieg, der kurz vor der Missionstätigkeit Emmerams ausbrach, die er dem 
starken Volke der Awaren in Pannnnien widmen wollte. Wenn man mit E. Klehel 
Emmerams vermutliche Ankuiifi in die Jahre 68112 setzt, dann würde der Awareli- 
krieg etwa 680 fallen; man müßte ihn als Zeichen einer Befriedung zwischen Bul- 
garen und Awaren sehen, die es letzteren gestattete, die Offensive gegen \Westen 
und Südwesten aufzunehmen und bis über die Enns, nach Lorch vor allem, ver- 
wüstend V-orzustoflen". Die bayerische Grenze muß aber 693/6 sdion wieder ost- 
wärts in Bewegung geraten sein, wenn die Angabe der Rupertvita riditig ist, daß 
der Heilige zuerst Lorch aufsudite, bevor er nach Salzburg zog, und wenn die 
jüngere Nachricht stimmt, daß er in Lorch die Marienkirdie geweiht hahe. Die 
Einsetzung Herzog Theodns könnte, wenn sie mit E. Iclebel so früh anzusetzen ist, 
zusammeiifallen mit einer liriegerischen Auseinandersetzung zwischen Franken und 
Langobarden, die nach Paulus Diaconus 663 erfolgte. Vorausging der Sturz des 
Hausineicrs Grimoald und die Ubernahme der austrasischen Herrschaff durch 
König Childerich 11.; dieser köiinte Theodo in Zusammenwirken mit seinem 
Hausmeier Wulfoald eingesetzt haben. Vermutung müssen Beziehungen zwi- 
schen Wulfoald und Emmeram bleiben, der vermutlich in Poitiers Bischof war 
(6731). 

Zu den widltigsten Ereignisseii bayerischer Geschichte zählt der Versuch Herzog 
Theodos, eine Stanimes- oder Landeskirche zu begründen, und zwar im Anschluß 
an Rom. Neben päpstlichen Anweisungen und dem Liber pontificalis sind die 
hagiographischen Viten Emmerams und Korbinians aus der Feder Bischof Arbeos 
von Freisiiig Hauptquelle dafür. Arbeo läßt iii seiner Emmeraiiisvita Herzog 
Theodo dem Heilicen die Stelle eines yontifex yrovinriar = Landesbisdiofs an- 
bieten und ihm Regenshurg, die Hauptstadt, als Sitz zuweisen, das damals stark 
in den Vordergrund tritt. Der Hagiograph will das reiigiös-kirchliche Werk als 
eine freiwillige Leistung Tlieodos verstanden wissen. \Tenn also der Herzog bereits 
seit dem ersten rZuftreten nach der Mitte des 6 .  Jahrhunderts christlich gewesen sein 
muß, da er aller V~ahrsd~eiiilidikeir nach vom Franlcenkönig gesetzt war, wenn 
Theodo selber in engsten Beziehungen zu fränkischen Adelslireisen stand, also kein 
Heide mehr war, wenn er bereits eine kirchliche Organisation und Institutional- 
sierung der Seelsorge im Anschluß an Rom durchzuführen gedachte, dann muß das 
Werk der Christianisierung im Lande schon sehr weit fortgeschritten lind im all- 
gemeine11 abgeschlossen gewesen sein. Sicher ist demnach, da En~meram, Korbinian 
und Rupert audi aus dem Frankenreich kamen und vermutlich sogar Franken wa- 
ren, daß sie nicht mehr I\?issionare, sondern Träger einer zweiten Welle, einer inne- 
ren Christianisierung gegen christlich-heidnische Mischreligion und häretisches 
Christentum waren, was durchaus auch im Zuge einer fränkisclien Reichsreligion 

E. K 1 c b c 1, a.a.O., seizt es in die Jahre von 685-690. 
'' Viiz vcl passio Haimhrammi episcopi et rnartyris Ratisbonensir (ed. Br. Krurcli) 33 li.- 

B. B i s  C h o f f , Leben und Leiden des hl. Emmeram (1953) 12 8. - Beachte, daß in seiner 
Vita Korbinian als episcopur Baiiiaiioium ersdieini. 

Vcl. E. S c h w a  r z , Das geimanischc KoniinuicäisproLlem in -Jicderösierrei&, 
Feso&rifi Th. Mayer z. 70. Geburrstag I (1954) 17-48. 



mir iroiränkischer Geistigkeit aufgefaßt werden muß oder kann. Man muß in die- 
seiii Siiine auch die h6irteilung der Emmeranisvita verstehen, daß zuin Heiligen 
nach Gallien, a!s er schon auf einem Höhepunkt seines Einflusses stand (tot vigori- 
b&ii pol!eret) die Kunde drang, daß im östlichen Europa die Pannoniensis plcbs 
(nichi poj,isiics), tot Ava,-orzm regna, noch dem Heidentum anhingen. Sie wollte er 
missionieren, nicht die Baycrn. Als er deslialb dem Herzog in Rcgensburg vor- 
gestellt wiiide, hielt ihn dieser ab, zu der robusta gens Avarorrcm weiterzuziehen 
und bat iliii iii Bayeiii zu bleiben uiid episcopr~s der provincia (= des Stamnies- 
gebietes) odei weiiigscens Abt der Klöster des Laiides zu werden und hier für 
Regeltreue zu wirken. Die Darstellung seines \Virke:is in Bayern durm Arbeo ist 
genzu beselicii die eines Orgaiiisators der Seelsorge, eines Reformators und ni2nt 
eines Missionars der bei seinem Erscheinen schon getauftcii Bayerii2'; es  alt, das 
bayeiisd~e Christentum (100 Jalhre später sprzdi man ron  einer „-rrdis Christiani- 
tas" der Mli rer  und Arbeo spricht seiner Korbiniaiisvita~"" ,,quia pacne in Chri- 
stianitatis religione genr nostra, ut ruda adhuc fiei-at, noaicitate convcrsionis erat") 
von seinen Gentilismen zu reinigen i n  Sinne einer fränlrisch-westlichen oder auch 
schon römisdien Rechtgläubiglreit. Darauf weisen auch die Romreisen der Heilijen 
hin. Dem widerspricht auch nicht die Stelle der später erst aufgezeichneten und 
darum auch viel primitiveren Rupertsvita2': ,,ipszm (SC. ducem) . . . et multos alios 
iliius gentis nohilcs viros ad  veram Christi fidem conuei-tit ct in sacra corroboracit 
religione", und auch ni&t der Bericht der B r e ~ e s  Notitiae aus dem Ende des 
8. Jahrhunderts?': ,,Prima igiticr llwodo d i ~ r  Baioariorum . . . et  bearo Rzodbe7to 

. episcopo praedicante de paganitatc ad cl,ristianitatcm conversiu et ab  eodem 
cpiscopo bcptizatus es: citm proceribi~s swis Baioariis." Hier haben sich Topoi der 
Heiligenlegende elncestellt und vor allem darf man dabei nicht die große missio- 
iiarische Leismiig und Tradition Salzburgs im südosrcuropäischen Slawengebiet ver- 
gessen. Lrm die Wende vom 7.18. Jahrliundert waren also die Bayern schoii christ- 
lich, ihre Herzöge waren es schon länger; es bat also eine erste Missionswelle das 
Land christianisiert; sie konnte an bestimnitcn Orten, die eine Kontinuität der Bc- 
uölkeruii$ seit dem Ende der Römerzcit vermutlich aufwiesen, sehr wahrscheinlicli 
an ein älteres Christentum anknüpieii, auch wenn es nur ein Kümmerdasein 
fristete. 

Niclit von ungefähr ist der Name des letzten großen Merowi~igerköni~s Dago- 
bert I., der eine lirafcvolle Ostpolitil< betrieb, im Prolog der Lex Baixariorum so 
stark hervorgehoben. Zu seiner Zeit wirkte sowohl Amandus, der große a'uitani- 
sche hiiissionar und Klostergründer Nordostfrankreichs und Belgiens, an der Donau 
ulid drang bis zu den Slawen vor, kehrte frcilich mir gerinsen Erfolcen wieder in 
die Heimat zurücP6. Ungefähr um die gleiclie Zeit unternahm ai~cli Liistasius aus 
Luxueil und dann Agiliis seine Missionsreise an die bayerische Doiiau. Grtlidi- 

?' Viia Malmlirammi i ed .  iCius&) 36/37. - B. B i s c h o f  f . 14-17. , . 
Vita Corbiniani (ed. ICmsdi) 203. 

2"eed. Scpp, 23. ?' Breves x ~ i i i .  I' 1. 
'"SC. rer. Merov. V. 439. Dar dort anzeocberie Mirrionsmoriv ..Ciim iam vir sancrus .. 

vidcret pnedicarione sua nonnu!!os converri.. . zudivit, qiiod Sdiiavi, nimio errore decepri, 
a diaboii Ixqueis zeiierentur oppressi, rnasimequc mariyiii pnlmam se adscqui posse confi- 
dens, tiaiisfraciato Danubio, cadem circumiens loca, libera voce cuangelium Christi genii- 
bus (= Heidcn) praedicabat . . ." kehrt in allen wesentlidien Zügen bei Ernmerams Auf- 
bruch a i i r  Poitieir nadi Recensburg zur Awarenmisrion, zu: Bckciirung der Pannoniensis 
plebr, wieder. 



Der „Addibeilige" 

keiteii erfahren wir zwar keine, aber an Welteiiburg ist eine Tradition haften ge- 
blieben. Die Vermutuiig Klcbels?i, daß das Bistum Augsbiirg zwisc!ien 632 und 
639, also in der Regierungszek Dagoberts, neu bcgründet wurde, hat im Nekrolog 
des Sr. Afraklosters in Augsburg eine aurfäilige Stütze, das als einzigen Hcrrsdier 
vor dem deursclien Icaiser Koiirad 11. den Merowingerkönlg Dagobert verzeich- 
net28. Man weiß von dem engen Zusammenwirlie~n Dagoberts und des heiligen 
Amaiidus'g. In den ältesten Heiligeiikalendarien des Augsburger Domstiftes er- 
sclieincii Amandus von Gent, Vedastris von Arrzs, der Irenapostel Parridc und 
Gertrud von Nivelles?", bei deren Kiostergründunc in N. Amandus mitgewirlit 
hatte. Da  der Name des ersten Bischofs der Augsbui-ge: Liste als Sclienker im Tra- 
ditioiisbuch des Petersklosreis in Gent verzeichnet, dieses aber eine Gründung des 
Amandusschülers Bavo ist, da in dicscr Gegciid Amaiidus seibei missionarisch ge- 
wirkt bar, erscheint der Schluß voll F. Prinz möglidi, daß der in das Gencer Klo- 
ster eingetretene Perwelf im Zuge der von Amandiis und scinen Sdiülern begonne- 
nen Ostmission nach Augsburg kam und dort eincii ersten Srürzpunkr fränlrisdi- 
merowingisdien Cliristentunis scinuf, ohne dzß man sclion an ein kaiionisd~ crrichre- 
[es Bistuin zu denken braudir. \Wir greiieii hier die Aiifänge eiiies organisierten 
christlidi-merowiiigism-iräiikis&n Kirdieiiaufbaus, der. Missionare aus Südiran1;- 
reich grundlegten, wo ja die antike ICirchciiorganisarion überlebcil konnte. ~ ln i an -  
dus kam aus Aquitanien, Emmcram aus Poitiers und auch Erliard, dessen Name 
ebenfalls mit Repensburg verbunden ist (Erhardigrab in Nieaermünster), stanirnte 
aus Narbonne. Es liegt nahe anziinehnieii, daß eine erste liultisch-religiös-politische 
Welle, die aus den bewahrten cliristlidi-kirchlidien Traditionen Südgaliiens schöp- 
feil lioniite, den bayerisch-scliwäbischcii Raiim südlidi der Donau bereits erfaßte?"'>. 
Religion und Politik gingen dabei Hand in Hand. Diese fränkisdie Bcziehung riß 
nicht ab; denn auch der Rlieinfraiike Ruperr organisicrre um 700 von Salzburg aus 
die Maximilianszelle in Bisdlofshofen in? Pongau nach den Griindsätzen fränki- 
schen Mönchtums und führte dort vermutlidi den voii SE. Maurice d'Agauiie über- 
nominenen tägliciien Psalmengesang, die laus pcrennis, ein'" Der letzte der drei 
bayerischeii prototypischen Heiligen, Korbiniaii, sramnite nber direlit aiis dem Her- 
zen des ncusrrischen Merowingcrreiclics, aus Meltin an der Seine. Die Rol!e: die der 
fränkische Hofadel aii der Merowingerpfalz von Paris bei der Harinonisicrung 
eines neuen irofränkisclien Mönchtums, dessen Zenrruni Luxi?ell in den Voxesen 

geistig-religiös-politisdien Form des Lebens und Herrschens und dem Werden einer 
neuen Kultur in den sogenannten dark ages des 7. Jzhrhunderts hat uns das öfter 
schoii genannte Werk von F. Prinz einsichtig gemacht. Aus diesem Raum und dem 
bald nicht minder bedeutsamen Gebicc des zusrrzsischen Adels und der Karolinger 

E. K l e b e  l , Zur Gesd2idire dci d>risilidien Mission im sdin-$bischen Siarnmesgebiet, 
2s. f. nürrr. Lde. 17 (1959). bcs. 163 ff. U. 193. " , ,. 

2s MG. Necrologiz I, 120. 
' " F ü r  alle dicre Zusammcnliänge irr Iieranzuziel~cn F. I' r i ii z , Die Kulturbemegung 

in, Meioriinrer- und Karoliiizerrei& in Galiien. ini Rlieiniand und in Bnvcrn als manasri- 
s h e s ,  kulris&es und gesellsdi~3sgcshidit i ichcs Problem (1965). 

'"1 A. C c li r ö d e r , Die äkesteii Iiciligcnkaleiidaricn der Biriuins Augsburg. Ar&. f .  
G. d. Hodistiffs Augsburg 1 (1910) 271j2. 

" U g l .  E. E w i g ,  L'Aquit~.ine ci les pays Rheiians au haut moycn igc, Cahiers de 
civiliraiion mi.di&vale, 37-54. 
" BE,. Not. 111, 10. - P r i n z , S<ulturbewegung. 



im Nordosten des alten Gallien verspürt man im Dämmer von Quellen, deren 
historischen Wert wir noch nicht ganz einzuschätzen vermögen, eine Wirkung auch 
in den bayerisdi-sdiiväbisdxn Raum herein. Man denke vergleichend nur an die 
spürbare Wirliung der Klöster Weißenbiirg i. E. und Echternach, Gründungen des 
7. Jahrhunderts, in den ostfränkisclien Raum hinein, sclioii vor oder nach der Wirk- 
samkeit Kiliails ain Hofe der Hedene in \Vürzburg, n o  er ebenso wie Emmeram 
und ICorbinian in die Ehe der Herrschenden eingriff und sterbe11 mußte, aber audi 
an die Wirksamkeit des Missionsbistums Worms im Maingebiet, jenes WormrWa, 
wo  Rupert nach dem Bericht der Vita31 vor seiner Reise nach Bayern episcopxs 
war. In  Salzburg abcr stieß er sehr wahrscheinlich vor 700 auf eine ältere geistlime 
Kommunität spätailtiber Herkcnft, die den Gottesdienst nach der Liturgie von 
Aquileja feierte, und reformierte sie nach fränkischem Mönchsmodell. Hiezu paßt 
das auffällige Hervortreten romanischer Namen im ältesten Personenbestand des 
dortigen Petersklosters, wie ihn das vom irischen Bischof Virgil begonnene älteste 
Verbrüderungsbuch im Gegensztz zu den germanischen Namen der Liste des von 
Rupert erst begründeten Nonnbergklosters (Erintrudis) zeigt32. Man vergesse auch 
nicht, daß auch Korbiniail in Freising im ersten Drittel des 8. Jahrhunderts ein 
Stephansoratorium vorfand33. 

Die Frage, ob Herzog Theodo mit der Errichtung einer selbständigen Kirchen- 
provinz-Stammeskirche im Anschluß an Rom mehr Unabhängigkeit in kirchlichen 
wie Dingen erreichen wollte, was damals fast ein und dasselbe ist, 
hängt damit zusammen, ob man in der Entsendung bzw. in der von Einmeram, 
Rupert und Korbinian repräsentierten zweiten Expansionswelle aus dem gallischen 
Raum zugleich auch eine politische Bindung an das Frankenreich sehen kann und 
will. Ich würde dem zuneigen. Der Aufstieg der Hausmeier hat ja vermutlich audi 
das Gelingen des Planes verbindert und bis 739 hinausgeschoben. Mir kam es aber 
vor allem darauf an, zu zeipen, daß Bayern im 7. Jahrhundert schon christlich war. 
Das scheint mir nach all den schon genannten Gründen vollends durch die An- 
weisungen Papst Gregors 11. (715-731) an Bischof Martinian, den presbytc7 Geor- 
gius und den Subdialion Dorotheus über die kirchliche Ordnung in Bayern zum 
Jahre 716 erwiesen zu sein. Nach dem Bericht des Papstbiidies war dies das Ergeb- 
nis des ersten Besuches, den ein dux gentis Baioarionwn mit anderen Leuten seines 
Stammes in Rom gemacht hatte. Für die römische Kirche war es entscheidend, daß 
der Stammeslierzog oder besser Provinzherzog (dux proeinciae, nicht dux eentis B.) 
im Zusammenwirken mit dcn Priestern, Richtern und dem Stammes- oder Provinz- 
adel (primarii) auf einem „Landtagu (conveßtus) sowie den römischen Unterhänd- 
lern die kanonischen Voraussetzuiigen für die Errichtung einer Kirchenprovinz- 
Landeskirche prüfte und bestätigte. Wenn die Priester dabei auf Rechtmäßigkeit 
und Rechtgläubigkeit überprüft, ihnen dann Vollmachten erteilt werden sollten, 
Meßopfer und gemeinsames Chorgebet nach römischem Ritus zu feiern, und weitere 

3% H. B ü t t n e i, Friihcs fränkisches Christentum arn Mittelrhcin, Arch.f. mrh. KG. 111 
(1951) 9-55. 

31 ed. Scpp, 25: , . . . in Uuormacia civitare habebatur cpiscopus". 
" MG. Neci. 11, 1, S. 1% ff. und 29 ff. - 5. Herz L e r p, -T: r ä n Ir e 1, Ober das älteste 

Verbrüderungsbuch von St. Peier in Salrburg, XI1 (1837) 55-107, bes. 65. 
" 3d. Icrurch C. 219. VgI. E. E m i p, , Die Kathedialpatiozinicn im römischen und im 

fränkischen Gallicn, HJb. 79 (1960), 1-61, bcr. 40 8. (Srephanus protomartyr); Ders., Der 
Petius- und Aposielkult irn spärrömisdien und fränkischen Gallien, Zs. f. KG. (1960) 
215-251. - R. B a u e r  r e i R , Srcfankult und frühe Bischofsradt (1963). 





Vita gewidmet. Daß die Feder eines hochgelehrten Freisinger Bischofs die Kor- 
biniansvita mit allem literarisdien Schmuckwerk der Zeit sdirieb, ist selbstver- 
srändlicli. Die Hagiograpliie hat entscheideiid dazu beigetragen, Emnieram und 
Korbinian als die großen Stammesheiligen herausziihehen. DieEnimeramsk'irche zu 
Regensburg, der Herzogs- und Köiiigsstadr, wurde darum aucli zu einem bayeri- 
schern Stammesheiligrum, der Grablege der osrfränkischen Karolinger und der 
jüngeren Stammesherzöge ans dem Geschlecht der Luitpoldiiiger. Da8 Rupert ersr 
spät eincn Biographen fand, der vielleicht an Notizen Virgils anknüpfen lionnte, 
liegt trorz der überragenden Stellung seines ersten Metropoiicans Arn und der gei- 
stigen Uberlegenheir des Iren Virgil dodi vermutlich daran, daß es nicht Zentrum 
des Stammesberzogrums war und lvletr~~oliransicz erst wurde, nachdem Tassilo 111. 
abgesetzt und mir der Erhöhung Salzburgs auch die Hauptstadt des Stammlandes 
und damit die Selbständigkeit der Bayern getroffen werden sollte, nachdem Bayern 
in eine p~ovincia des fränkischen Großreiclies mir Präfekten an der Spitze um- 
gewandelt und Salzburg nach dem Avarensieg seine große Missionsaufgabe im 
südosteuropäischen Raum mir genauer Scheidung gegen die Merropole von Aqui- 
leja zugeteilt erhielt. Rupert ist nicht in dem Maße wie Enimeram oder noch Kor- 
binian Stammesheiliger geworden, sondern Salzburger Metropoliran- und Landes- 
heiliger; seine Vita ist deshalb auch erst spät abgefaßt; Salzburgs Rulimestaren 
feiert darum ersr die Convcrrio Bagoariorzm et Caranianorzm. Auffällig ist, daß 
außer Valentin Passau überhaupt keinen führenden Heiligen hatte; denn Stephan 
kann als individueller Heiliger nicht gelten, crotzdem er später nach Ungarn und 
Wien ausstrahlte. Die Vorrangsteliung Emmeranis vor allem sowie die Korbinians 
konnte Rupert teilweise noch einholen. Das Fehlen eines rypisdieii Heiligen in 
Passau mag aber nicht nur mit dem Mangel an einem Hagiographen oder der Nick- 
belegbarkeit eines Domklosters, sondern offenbar mit einer geringeren Tätigkeit 
und Krafl dieses Bistums zusamnienhangen, das i n  österreichis~5en Rauiii nur süd- 
lich der Donau zunächst anzutreffen ist, dem Salzburg und sdieiiibar sogar Regens- 
burg iin Osten missionarisch den Rang ablaufen; denn der Patron der Hauprkirche 
des damals mährisdien, heute slowakischen NirraiNeitra war Sr. Emmeram und in 

i Prag war auch Emmeram siegreicl~. Emnieram, ICorbinian, Ruperr stiegen so zuiii 
Rang von Aposteln der Bayern auf, die im hagiographischeil Verständnis natürlich 
auch Missionare sein mußten, weiiii das für Bayern auch nicht zutrifft, wie ich 
zeigen wollre, und wie es auch die Vitae selber nidit ganz zu sagen wagen, da ja 
die Pannonier und Awaren das Ziel ilirer Missionsreisen aus dein fränkischen Kern- 
gcbiet waren. Sie geben eine ruda christianitas in Bayern sogar zu. 

Arheo und die H a g i o ~ a ~ h i e  erreichten diese Wirkung damit, daß sie selbst den 
höchstcin Veraerer de: weltlichen Macht, mag er noch so ireigcbi- ireundiich, zu- "' 
gänglich dem Heiligen gegenüler gezcid~i~et sein, sclion gar aber seine adelige Un;- 
gebuiig tief unter den1 Heiiigcii sieheil lassen, der rioiz mancher individueller 
Zutaten, seiner aristokrvtischen Abstaii~iniing und seiner adelig-edlen Cliarakrer- 
eigenschaften, im Grunde trotz manclier, ja vieler Konzessionen nadi dem mönd~isch- 
asketisclien ideal gezeichnet ist. Korbinian ist sich seiner höheren Crellung sehr wohl 
bewußt, wenii er würend sich gchärdet, weil der Herzog aus Unaditsamlicit ein 
vom Heiligen geweihtes Brot seinem Lieblingshund zuwirPL3G. Die Kirdie steht 
höhcr als dic weltiidie Macht, weil man auch Gott mehr geliorchen muß, als den 
Mcnscl~en. Das schließt aber trotz aller Bericlite von Vcrfo!gung und Martyrium 

P- 

" Vita Corb. (cd. Krusdi) 2171218. 
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durch die wdtlidien Mächre doch eine freundliche uiid verehrungsvolle Einsteliung 
zu ihnen ni&t aus. Durcll seine Wunderkrafi aber ist der Heilige dem höchsten 
weitlichen Herrscher völlig überlegen. Die I-Iauptlionzession an die sich biidcnde 
oder 1;ciniendc Gesellsclha& des 7.iS. Jahrhunderts, an ihre Führungsschichr, den 
Adel"', der sidi in Gallieii iin 7. Jahrhundert an1 Hofe und in der Provixz nach 
den1 Aussrerhen der spätantiken Senatorenarisrokratie neubildete und mit den 
karolingischen Hausnieiern auch s&on nach Osten ausgriff und dort auf eine ein- 
gesessene Oberschidit uin Amtsherzöge und Stainmeskönige traf, war die Be- 
tonung der a d e l i g e n H e r k u n f t d e s H e i l i g e n. Das hat vor allem 
das ältere Bild des heiligen Aslieten oder Gebildeten dodi stark verwischt. Der 
sanctzs muß nobilis sein, da er sonst den Führungsschiditen der Zeit nicht versteh- 
bar, nachahmbar, glaubhaft ist, da der neue germaniscl-fränkische Adel, auch wenn 
er sdion romanisches Blut in sich trägt, audi de facto die Vorbilder geliefert hat, 
da er auch im kirchlichen Leben durch IClostergründuiigen und Obernalime des 
Bischofsanites herrschend geworden ist. Aus dieser engen Verbindung zwischen 
schwerttragendem Hof- und Provinziaiadcl niit Mönchtum, Kloster und Bischofs- 
liirche erwuchs die neue Form der Religiosität und ihres Heiligenideals, erwuchs 
auch die Adelsherrscbaft über die Kirche, nicht nur im Großreich und in der Herr- 
scliafi. Der vermutliche Huosier Arbeo ist ein schlagendes Beispiel dafür, daß die 
merowingische Heiligcnlegende, der er noch zugehört, eine Schöpfung kirchlicli- 
klerikal-aristokratischer Kreise ist; der ihr zugrundeliecende ,Heiligentypus" isr 
,,hoclikirchlidi" und entspridit einem einfachen Christentum in primitiver, zu- 
nehmend feudaler Struktur, in der der kirchengründende und -besitzende Adelige, 
der mit dem Icönig herrscht über die fast völlig leibeigene Schar der Untertanen, 
sich den Beherrschten, die ihm folgen und gläubig verehren, als „Heiligenm präsen- 
tiert und damit als Leitbild und Idealtypus auch menschlich legitimiert. Auch wen~i  
ein Mann wie Arbeo in seiner Hagiographie aus dem Born der Tradition schöpft, 
Typen uiid Topoi verwendet und dabei auch seiner eigenen Fantasie schon freien 
Lauf l'aßt, verwendet er kaum volkstümliches Erzählgut, er schreibt als adeliger 
ICleriker primär für die Adelskirche und Adelsgiaubigen, erst sekundär für das 
breite Volk, bei dem er den Heiligen propagieren will und zugleich auch bewußt 
und unbewußt das adelige Leitbild des Heiligen populär macht. 

Emnieram, der Aquitanier, war eiii reiclier Aristokrat: ,,Relicto domo, inimenris 
si~bstantiis, tot p a r e n t ~ r c ~  n o b i l i TL nz tzrbas deselwns" 3s. Von Korbi- -;<- 

nian sdireibt Arbeo3" :, . . . papa . . . lionestatem conte~npiabatur vwiti:i, jormam 
pi~sillam; membra tanzen n o b i 1 i t a t i s demonscrabantwr o r i g i rz e m". Die 
Rupertvita3"t uerbindet die Mitteilung von der adeligen Abstammung mit den, 
bagicgraphischeii Topos des Vergleichs mit der adeligen Gesinnung: ,,qi:i ex nobili - .  
rcgali progcnie Francorzrm ortur, sed tamcn fide nobiiior et pieiatc jzei-at." Der 
Aristokrat Rupert war ein Riese an adeliger Treue und an PfliditLen~sßtsein gegcn 
Gott und die Mensdien. Zu der Abstammung aus edlem Geschlccl~t kam l a n n  ein 
reiaies Maß an Tugenden, die nicht nur einen Heiligen und Goriesmani2 ziere:„ in 
die sich auch Züge des spätantiken Gebildeten und des überlegcnen Weltnaiins und 
Geisres mischen. Man findet auch asketische Spuren eingestreut. Sie werden selir 
deutlicli, wenn man die einschlägigen Stellen nebei;ei:ianderordni.r. 

3i R. S p r a n d e I ,  Struktur und Gerchichre des meiowingisdien Adcls, 112 193 (1961) 
53-71. Vor allcm aber F. P r i n  z , Frühes Mönchtum. passin. 

'"Vita Emm. (ed. I<rus&) 5011. " Vita Corb. (ed. Krusch) 197. 
Vita 1-ii-odbcrri (ed. Scppj 26. 



. . . crat nnmrjwe procmr  
stntilra, decorzi forma, V:!:- 
tid iincemr, e/emoiinar::m 
p~aecip:!;;~, iei~cnii5, casti- 
tate er contincntia praecia- 
i r i i ,  cermone j a c i ~ n d : ~ ~ ,  ad 
cridicanda vitia .sagar, ad 
pianranda ct  inr ig~nda siib- 
iectoricm pectora iimpiex, 
cziur cx  ore qcari lympbne 
omnir in ima conoailiiim 
proriiientes pralmodia ini- 
q%ite cmanavit . . . Per erat 
clodi ct ocalxr caeci, rccrea- 
tor pai<pewm, genitor 07- 

pbanoriun, defenior vidnn- 
T i m ,  gementiilm consoia- 
torio. „Erst enim converia- 
bilis supra modarn tnm cirm 
feminir qiram tim viris, 
qnorwm iollertem in pecto- 
~ i s  venii conditam regcbai 
cnram." " 

Korbinian: 

. . . pnpa v n i  Dei c!rm n:<dii- 
ret oerba, iiiiils non ignaras 
re,zsai, qiribur zclir accensis 
in deificum ferc.ebat;r, oprci, 
honrrtatrm co;?tctr.p/nbar:rr 
-.., l t  formam j>;~iillnm: 
membrn tarnen nobiliraiir 
demonstrabanti~r originem. 
Eratqvc oir facundissimi<s 
et hilmanitatir prnccipzur, 
conoerratione inter omnei 
praeciarui, corde contra oi- 
tia ad irascendzm veiox, ad 
ignorcendurn convcrsis non 
piger, operatione dedimr, 
oratione rtrrdiori~i, pralmo- 
diae praeclarus, vigiliis fre- 
qiienr. . . . wir Dei spiritv. 
rancto repierur xniciriqae 
re congrirenr iexirioelactati, 
%t per convrriationis rtrr- 
dirrm ortcndere quiviiset 
cxempia v i n l ~ t a m ' ~ .  

Ropert: 

. . . oir totircr bonitatii, am-  
aler et pr!~denr et maniae- 
tics, oernx in iermoizc, ii'rtnr 
in i:!dicio, providsr i n  con- 
s:i: , .o, itren%i.i i n  actu, con- 

ipic;ivi in caritaie, in imi- 
aena morism /?ones:ate 
praeclnn<s, ira ;:t q&am pla- 
rimi ad eigi racratiiiimam 
convencrxnt doctrinam cr 
ab EO aeternae salutis p x c -  
dicamcnta srrrceperu.ntJ3. 

In diesen Charakteristiken nach Tugendspiegelnianier ist wenigstens bei Arheo das 
Xußere sowohl wie auch das Menschliche und Ud'elimännische stark hervoroehoben. 
Das Ideal des stattlichen, schönen, respektablen Mannes, der gewaiidt im Gespräch 
und Urngang init Dainen und Herren ist, dem noch etwas von literarisd,er Bered- 
samkeit, Uberzeuguncskraft und Urbanität anhängt, ist beim Freisinger Biscl~of aui  
Grund seiner Lireraturkeilntnisse, seiner Vorbilder, seiner Idealtypen und Topoi 
noch Icbendig, bzw. schon umgemodelt zum Bild des neuen ,Adelsheiligen" der 
Merowingerzeit. Dem eignet aber trotz allem Willen zu I<euschlieit, Enthaltsani- 
keit, Selbstbeherrschung aiidi ein großer Schuß natürlid~en Temperaments und hef- 
tiger Reizbarkeit, wie sie die urbanen Römer der Spätantiiie an den germanisdien 
Bnrbaicii verspotteten. Die in Form und Sirre gebändigte Leidenschaft und Natur 
war einst hfenschcnideai antiker Urbanität; jetzt nimmt sie das christ!icliie Meii- 
schenbild wieder auf und schmüdrt damit vor allem ihre ,,Adelsheiligen". In diesem 
Sinne kann man von Humanismus sprechen. Daniit liängr auch der Eifer für das 
Gute und die Besserung der Umwelt, der Zorn, die Nachsiclit, die Anpassungsfäliig- 
keit an die Mensclien, aber auch die Vitterung für die Seelenrc~uiigeii des Mitmeii- 
schen zusamrncii. Sd~ließlich fügt sich dem ganz zwanglos die liiimane wie dirist- 
liclie ,,soziale" I-Ialtuii< des I-Ieiligen, seine Hilfsbereitschafi an, binter der eine 
wirkliclie liistorische Erfahrung stedrt. Man denke nur an die vielen bischöfliclien 
,,defensores ciiitaiis" gerade im Gallien des Uinbiuchs r cn  der Spätantike zuin 
Mittelalter, oder an dcn durch die Vita des Eugippius 6kühntcil ,Flüclit!iiigs- 
kommissar" Sevcrin, der beim Zusammenbruch der sraat1icl;e;i Organisation und 

" V. E. (ed. Kriird,) 2819. " Ebd. 58. 
" V. C. (ed. Krud!) 196. O V V .  Rup. (ed. Scpp) 26. 

180 



Der ,Adelrheilige" 

der Evakuierung der Donauliindcr sich der Mcns&ei~ und ihrer materiellen und 
geistigen Nöte annaliiri. Ich wili damit sagen, daß sich in1 Idealtypus des Adcls- 
l:eiligen der meron-iii:isc'r.en Iiagiograpl~ie, zu deren Ausläufern die Viren Arbeos, 
des Huoslers, Schören, sich, ~iicht iiiir literaturkritisch und bildungsgeschichtlich, 
soiideiii auili inensd~!i& o!id gesellschafisgesciiichtlich viele sidi überlagernde Schi&- 
teil ab!icben iasscn, deren Gesaintlicit aber nicht nur den farblosen Eindruck der 
imitaiio von Stilniustern, der überi~ahine antiker Lcbensweisheit in chrisiiiclien 
Ger~ande nadlt ,  sondern die auch sclion rrorz allem geliehenen rlietorisch-literzri- 
soSem Prui:!i und Flitter das neue christliciie Lebensidezl und Menschenbild der 
,,ildeisgesellscliafi" der Meron.ingerzeit darstellt, hinter dem iiidlt nur die pädago- 
gisd;-religiöse, humanisierende Absicht der den antik-Chrisrli&eii Erfahruii~ssdiatz 
bcwalirenden Kirche, sondern auch die historisdie Wirklichkeit dieser nerien, jungen 
Adels\;rclx stcdn, die das antik-christliche Erbe sowohl in der Begegnung mit den 
li~:s8". .. izu,crii z des späta:itik-provinzialen Senatorenzdels, wie auch durcli die Verbin- 
d.. ~1.g . mit den1 Möiichti~m verscliiedener Provenienz und Regel ergrifien hat. Kor- 
biniaii und Emmcrani, wie Arbeo sie sdiildeit, mögen wenig individneile Zügc an 
sich tragen, aber sie fügen sich als Typen dem neu ~estalreten Lcitbild des Adcls 
und des ,Ade!sheiligen" ein, auch deshalb, weil sie Franken gewesen sind und aus 
dem merowingls~Scn Gallien kamen. Arbeo schreib auch ai;s s e i n e  111 eigene11 
adeligen Selbstverständnis und er sdireibr auch für den Adel in Bayern, auf den er 
mit seincn ,,Leitbilderii" wirken will. Dazu regt ihn auch die literarische Bekannt- 
schaft mit dcm bedeutendei; Scclsorgepapst der Urnbrucliszeit an der Schwelle des 
7. Jalirliunderts, mir Gregor den1 Großen, an. Die wesentlicli eiiifadiere und nüch- 
reniere Riipeit-<-ita liat zwar viele Züge des hagiographiscieii Typus des Adels- 
hciiigeri der I\l~ro+~ngerzeit überiiommen, aber die Aufzälilung des Tugeiidkata- 
logT verrät mehr verfestigte Konrentioii als pulsierendes Leben; dieser katcdiismus- 
artige Tuge:idkaiion orienbart schon Zügc einer Tugendleliie, die auch ein Q~iell  
des I(lanons dcr Tugenden des ritterlichen Laien wurde"a. 

Zum Idealbild des Adelsheiligeii ge!iöreii Publizität, Wirkungsmög!ichkeit und 
Wirküng auf alle Schichten, wenn audi vor zl!em auf Adel und König, i~nseheii 
und soziales Prestige als Voraussetzung iiiid Anlaß des Eiitschlusses zur Tätigkeit 
in fernem Land ais Missionar und kircl~licher Organisatoi. Wir setzen wieder die 
Leiiefiendcn Stellen iiebeneiiiander: 

Ad e;?m airtcm confli<cbn?z; 
Ga!!orilm rcgr~i nobiiei, 
ignobiles, loct~p!~ies C :  i??- 
ojm, qaibes yenr onnibiir 
proi:t nccciiitas co>njiciie- 
ba:, habcndanter :i.ib::ere 
non I-ec::sabat. A!iii il;dii- 
mentzm, aliii c!imenti:m, 
liliii uero ornamc?iic, proit 
indizelanr, hilaririimo i.:</- 

Coepirqiie longe 1ateq:ie ja- 
tna eiil.5 crercere ei jidelii!m 
ad ciim flisere tarbii nobi- 
li;,m, ionobilirrm i<trinsq::e 
sorai uerba nd aaddiendam . .  . 
vilae, in ioni:im eiimia i / -  

1i;xr vitac pe~flograi?~, s t  ad 
iir,nmiirfi miliorem domui 
qzi fzerat Pippinir,n per- 
wenisser, ira :?t ipre si!idm 

. . . ita :<t qr'iim p!i<rimi ad 
ekri iacratiiiimam convenc- 
riirit doctrhzam et ab eo 
aeternae rnlcrir pracdica- 
menta iurceperan:. C;:mqn? 
fnma siinctae conwersiltionii 
i11i;~r longe lateqirc crebre- 
icerct, pereenit ad ,io:iciam 
qrlondani di~cir ßogoa~iar 
regionii nomine Ii.leodo:o, 

'sa 13. I< a I 1 f e I z, 7 2 s  Sraiidcrcilios des Adels im 10. und 11. jahrhndcr:. Diis. Würz- 
biirg 1960. 
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Der „Adclsheilige" 

zur Würde des Heiligen sich aufschwingtio; sie malt sie weiter aus und füllt die Zeit 
bis zur Reise nach Bayern, die in der Emmeramsvira mit einem kurzen Bericht ab- 
getan wird, mit anelidotenhaften Wundergeschichren und den Erzählungen der 
Romrcise (nach 14 Jahrcn seit der Gründung der cellula), die ihn, Priester- und 
Bischofsweihe einbringen, der Reise an den Hof des Hausnieiers Pippin und seiner 
weiteren Tärigkeit von 7 Jahren am musilcum (ergast>~lum, cellula) zum hl. Ger- 
manus, die ihn wieder berühmt und reich machen, so daß er abern~als nach Rom 
ausweichen wollre. Auch Emmeram hatte sich ais Bischof von Poitiers eine bedeu- 
tende Machrstellung ausgebaut (tot vigoribus polieret), vor allem durch seine Ob- 
sorge um die Versorgung der Leute und seine Ges~henk~oli t ik (aliis indumentum, 
aliis alimenti~m, aliis ornamenta). Zur Popularirär und Publizität führte auch da- , - .. 
mals schon das ,keep smiling"; denn sehr oii wird der ,,hilarissimus vultus" er- i 8 7 5.: 
wähnt. Eine besondere Auszeichnung ist für diese Hei l i~en der Ruf an den Hof 
der Herrscher und die Ehrung durch wertvolle Geschenke, wie z. B. durch wert- 
volle Festkleider, wie in unserem Fall". ,,Ornamentam = Schmuckstücke, festliche 
Kleider U. a. schenkte aber auch der Adelsheilige selber, wie wir von Emmeram 
eben erfahren haben; auch Korbinian hat solche Dinge bei seinem Rombesuch dem 
Papst überreicht. Die königlidi-adelige munificentla und largitas gebieten das zu 
allen Zeiten. 

Arbeo zeichnet das Idealbild des Adelsheiligeii vornehmlich für den bayerisclien 
Adel seiner Zeit nach der Mitte des 9. Jahrhundcrtsi':~. Aber er tut dies in den 
Formcii und mit den Anschauungen der merovingischen Hagiographie, von der sich 
die Ruperrvita schon entfernt. Dafür sind alle Voraussetzungen gegeben, wcil trotz 
der Ausbildung des bayerischen Stammes und eines bayerischen Stammesbewafit- 
seins der Zusanimenhang von Herzögen, Adeligen und Missions- bzw. Kirchen- 
reforinwellen vom 6. bis zum 8. Jahrhundert mit dem Frankenreich entgegen der 
älteren Auffassung heute feststeht, auch wenn mir Schwankungen und Entfremdun- 
geil ebenso gewiß zu rechnen ist. Die bayerische Führungsschicht war im 7. Jahr- 
hundert schon christlich und sie war auch sicher teilweise fränkisch, wie ja auch 
Herzog Theodo in fränkischen Beziehungen steht. In diesem Milieu kann die ge- 
schichtliche Gestait dcs fränkischen ,,AdelsheiligenU wirken, hier sind die Verhält- 
uisse ihm vertrauter, die ,,BarL.aries" liegt schon ostwärts bei den Awaren und 
Slawen und in Pznnonien im Denken dieser Hagiographen. Der Idealrypus des 
,Adelsliciligen^ har iin bayerischen Raum bereits Anknüpfungspunkte an Fakten 
und Traditionen, an alte Stättenj'h und Orte seiner Repräsenration, an Kreise, die 
er ansprechen kann und die aufnahmebereit sind, weil sie schon in einer Uberliefe- 
rung stehen. Diese Tatsachen haben auch die archäologischen Untersuchungen 

V. C. (ed. Krusch) 189/190: , . . . coepitque sacra lcctionis indagator esisrerc (vgl. 
sacrum liberalium litterarum rtudium in VE.!), psalmodiam diligere, ieiunium aniaie, 
vigiliis saepe orando peiiiociare, hospiralitarem diligere." 

j' Zum Vetglcich sei hingewiesen auf die reichen Grabungreigebnisie von 1957 bci S. De- 
nis [E. S a 1 i n ,  5cs rombci gzllo-romaines et mCrovingiennes de la basilique dc Saint 
Denis, in: Mem. de l'inirirut national de Francc t. 44, H. 1 (1960) 169-2621. Dei reiche 
und kusrvollc meiowingisd,e Hofrchmuck, der gefunden wurde, zeigt, daß Paris und Saint 
Dcnis sdion seit Beginn des Frankcnrcidies eine Kunstzenrrale eisten Rangcs wzren. 

"In H. L ö w e ,  Arbw von Fieising. Eine Sriidie zur Religiosität und Bildnng im S. Jahr- 
hundert: Rhein. Vjbll. 15/16 (195011) 87-120, bes. 111 ff. 

5111 G. D i e p o 1 d e r  , Alibayeiisdic Lauientiuspatrozinicn, in: Aus Bayerns Frühztir 
(1962) 371-396. Hier triti freilich der Mirtyierryp des Heiligen entgegen, den der Adels- I; 
heilige ablöst, aber an dcn er anrchließr. 
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Joad~im IWeriiers und seiner Schülerinnen Frauke Taute-Stein und Ursula Behling 
sowohl hinsic!itiiclii der frühen Beziehuiigen zum fränkisch-merowingischen Iiuitur- 
krcis wie auch hinsi&r!icli des Bestebens einer adeligen Führungsscliicbt erwiesen 
(Massierung reicher Adelsgiäber in Vi'esrhayern)"?. Wenn diesen] Adel der heilige 
Bischof ais Leitbild dienen sollte, dann niiike er vor allein ein aristokratischer 
Standesgenosse sein, um aiigciion~nieii zu werden; deshalb trat der echte, Iieilige 
Märtyrer in der Hagiographie zurück, desgleic!ien dcr reine Möi~clis- und Aslieren- 
typ, den Galiicii verkirdiliclire und in seine Sonderiorm des heiligen Adelsbisdiofs 
eiiis&rnoiz, wie wir gesellen Iiaben. Unsere drei Landesapostel sind Vcrrrcter des 
syn!<retistischeil Heiligenrys, wie iliii die mciowiiigische Hagio:rapliie eiitn.ickeit 
Iiar. Daß neben und mit dem IHerzog der Adel eine große Rolle spielte, davon 
zeugen die Vitae selber an vielen Steilen, uiid das iin i. und beginiieiidec 8. Jahr- 
hundert, nicht erst zur Zeit der Abfassung; denn sonst müßte man auch die histo- 
ris& richrigcn Tatsachen bezweifeln. Gerade zu dem Saoadienkern aber gehören 
die vielfachen Bezeugungen des Adels? die als prirnores, sarrapae, nohiies erscheinen. 
Emmeram veralsdiicdet sich vor seiner Romreise in Regensburc (civitas) vom Her- 
zog, seinen Söhnen ui,d vom Adel (satrapes terrae)at. Dei  ,,qiiidnm nobilis tam 
generr qiiam jormr Rornaizi6s Dominicas wocabulo, Preonensiu.m plebis coizcives", 
ein kelioron~anischer potcns und Grundbesitzer erfährt sogar an sich die Wu~~derkraf? 
des roten heilige11 Bischofs I<orhinian, als dessen Leiche durdl das Iiintal traiispoi- 
tiert wurdc"3. Die Rupertvita Iäßt ihren Heiligen den Herzog wie ,,mv.itos alios 
illiiu gentis nobiles wiros" = Stanmesadei in der wahren Religion unterweiseil 
und bekehren (S. 28); Herzog und Gcfolge (satellites) harren ihn vorher in Re- 
gensburg gebührend empfangen. Neben König und Herzog sind adelige ,fideles 
mir? Schenker an Salzbi?rg und dic Stifrungen des Heiiigen. Es gab in Bayern 
Stätten politischer Konzentration und Macht, an denen sich I<u!te von Landes- und 
Srammesheiiigcn überhaiipt bildcii konnten. Es eiitspricht doch den Tatsachen, da8 
das so hervorgehobeiie Regensburg, trotz aller Topik von Städte- und Linderlob, 
als Sitz und Residcuz des Herzogs, und zwar des swmmi.is pri'oceps in Zeiten der 
, . leilung, in seiner wirklichen Bedeutung getroffen istjl. Eine wichtige Tatsache ist, 

.X , T XTJ e L - n c r ;  D?.< i1ra;annirdie irsrcn;inb von \l'iicislingen (1950). - F. T a u t  c - 

S t e i n  , Adelsjräber der 8. Jahrliuiiderts irn redirsrheinisuien Deuischland. Diss. Miindien 
1961. - U. B c 11 ! i ii g , Die merowinzc:erzciilidicn Grabiiinde aus dem Donauial von Kel- 
heim bis Vilshofcn. Diss. Mündien 1965. - In Polling (Obb.), vielleicht eine Grüiidung vom 
liooriklosrcr Bcnedilitbeccin aus, findcn sid; didir an der Sielle des ehemaiigcn !<!ostcrs 
dic bis zu den Giabfviiden in C;. Afra in Augsbiirg (um 703) wolil ieidisien Adelsgräber 
Wesibayems, dercn Kcidituin audi ZcuSnis der ?/lacht dieser Oberschicht ist. R. B a u  c i - 
r e i X ,  Das Fiauei<k!ortcr Sr. Jakob in Polling, Sr31BO 57 (1939) 227 ff. - E. W a I 1 e 7 ,  

Zur Fiüiigesclhidite dcs 1:raueiiklos;crs St. Jakob in Polling, ebd. 59 (194213) 187 E. - Vor 
alicin aber F. P r  i n 2 ,  Hcrrog und Adel ini agilulfingisdicn Bayern. Heizogsgut i:nd 
Konse;~ssc~~c~i!wi~gcn i o i  788, ZDuLG 25 (1962) 283-511. - E. Z ö l  i n  e r , Der baiiisdic 
Adel und die Gründung von Innichen, hliUG 68 (1960) 362-387. 
j':' V. E. (ed. Iiiusdi) 4011. In dcr Roppcrrvita (ed. Scpp) 27 zicii: Herzog nicodo „cum 

satellitibui" ciirgegcii und cmpfängr ihn ,,=um omni honorc er dignitate, ricut deccntissi- 
mum eiai" in Radesbooa civiraie. 

5s V. C. (ed. Krusdi) 226. 
"Wie V. E. hcbr naiurgerniß Regensburg zm stirksien bcrvoi: V. E. (ed. Kriiscli) 3213: 

.ad Radnsponnm pcrvenir urbcm, qui e s  seciis Izpidibus construcra, in metiapolirn Iiuius 
~ e n t i s  in arce dccrcvcrzi. Quam runc iii icrnpoic dux gcntis Baiuvaiiorum vir alacer 
Thcoio regebat." Ebd. 35/63 „Uibs . . . Radasponi incxpugnabiiis, qrzdris zedificata lapi- 
dibus, ruirium esa!iara mzgniiudinc, putcis habundans." 
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daß Arbeo in der Emmeramsrita diesen IHauptsiadrchaakter dadurcli untc:-streicht, 
daß er gerade iii seinem Lob auf das bzyerische Land die u;ieiiiiie!.iiiibare Festung 
preisrjj; dabei weist er auch auf seiiie ,,proceros viros et ~obusros, caritate et bi~nta- 
nitate" 6jl~ndatos" hin; er meint damit deii Adei, weil caritas und h~~ma~i i tas ,  die 
Adeistugendeii, ilineii eigen sind; er kann damit wohl den Ade! nici~ieii, weil das 
Wort procerzis zwar großgewacbseri, proccies aii a i~dcre i~  Srelleii Arbeos aber den 
Adel bezeicnneii. Selbst wenn eiii Teil der eiit~~rediendei; Stelle" literarisc!ic Ent- 
lehiiung ist, bleiben dod? die ,,iirbes infra praedicti principis (77>eodo) fines", die 
Emiiicram drei Jahre iaiig besuclirc; ~ y f r  liönceii dai-iriiter vor allcni die Sirze der Teil- 
herzöge und aii&i<ircbeiimitteipunkre Freisiiig,Sa!.hrg und Passau ve:stclieii; die 
o?pida iii?d uici der Szel!e sind dagegeii zichr m sc:-ifiziercn. Die von Arbeo in der 
Korbiniansvita erzählte Ei>cgeschichte von Grimoald und Piiirrud ist iiiclir nur stehen- 
des Requisit der merowi:igiscl:eii Hagiographie, sondern echt n?erowiiigisdi und auch 
bayeriscl-fränliisch und gehört zum Leben an deiiIHeirsciie~-pfaizca im 7.15. Jzhihun- 
dert, hier zum Palaiiun des Grimoaid iii Ficisiiig. Lerzteicr hattc die F r a  seines 
vei-srorbeiieii Bruders Theodo(a)ld, Pilitrod, unliaiioiiiscli geheiratet, ,qi<ne secun- 
dzm huizs calnis pati-idiizem oidebattcr decora . . ., generis praeclara ex Gallorzm 
partibus suae gcnctrice seczta, ii2genio sirperfl;rae '3. Pilitrcd 1w.r eine schöne, geist- 
volie Fräiikiii adeliger Abstammuiig, die mit den Herzogssöbi~en verbunden war, 
aber enttäuscht niit dem Hausmeier Kai1 Martel!, der 722 iii Bayern eingefallen 
war, und ihrer neptis Sui~nicliilde in ihr Heiniatlaiid zurückzog. Es ist ni&t nur 
hagiograpliische Techiiili, sondern Eigenart dieser geschilderten herrschafilich-adeii- 
gen Welt, daß ini Verlust der yotestas (=  herzoglicl~e Steliuiig) uiid des gloriae 
decor, im Verlust des Eigcntuins (propriae siibstantiae), iii der Tatsaclic, da3 die 
Kinder, die die Scliönheit ihrer Mutter crbtcii (tunte pulclwitidinis forme), Heri- 
schzfi (regni~ni) und Leben verioreii, das große Ungiück erachtet wird, das der 
heilige Bischof richtig prophezeit hatss. 

Zum Sdilusse ist iioch kiirz auf die Vorgeschichte des Martyriums des hl. Einme- 
ram einzugclieii. Es steht dabei weniger zur Debattc, ob es sich um eiii der Legeiide 
kongruentes oder exzeptioiieiies Motiv dieses literarischen Genos handelt, soiideio 
ob dieser Bericht in das geseilscliaf?iidie Milieu diesc; vo:i Herzog und Ade! be- 
srimn~zni uild bel>errsdxen Weit paßr. Da zuleizt F. Graus darüber ausiührlid~ 
gehandelt hat, sei für Lireratiir und Problemgesc1iid~:e a i f  i1;i: veiwieseii". 0 1 x e  
die Tatsadie zu bestreiten, daß ,,Unkeuschheit" des I-leiligen ein hagiograpliischss 
Motiv ist, audi ohne zu entscheiden, ob die off angczogei~e Srcllc über deii Bishois- 
mord iri der Lex Uaiirwarioriim den StoE für die Erzäiiluiig Arlieos abgegcbeii 
oder ihn dazu aiigeresi haifi', oder ob die Strafgesetze für den Bischofsmord 
ausgeiöst X-uidei? durch de:i Marterrod des Heiligeii (I. Zibcrnayre), ii:öc!ite ich 
nicht niit H. Löwe" &esc Geschichte für  ein „Zcugiiis der s i t t i i d i ~ ~ ~  Vcirohüag de:- 

.. 

.'> V. E. (cd. I<rusch) 3516. 
. s ~ T '  . C. (-6. i<ri:sii>) 21 j .  I\arbiniaii wird an, langobarZisd;cn I<ör.i~rhof zu Pavia „cum 

oii>i;i l;ui>ia:ii:aris rc\:eicni;ic" \-oni Iiäiiig e;i?pfai~gen. .. 
ri Fhrl 27 

U".,. <, . 
sS V. C. icd. ICrurchi 215. Dic Adclircii sind ebenso rcl;ön idccorusi wie kraftvol! 

(robuscus). 
" V. C. (ed. I<:udi) 223!+. 

F. G r a u s  , Vo!k, Ilerrsdici u: i i  Z-i~l i :~c in Rcidi der Mciomingcr (1965) 121 fi. 
"' B. 3 i s c li o f f , Lcben uiid Lci<icn dcs l ~ l .  Emrici-:n, 9C E. 

1. Z i b c r rn T. Y T ,  >z~rlci!z>, Bxic~i i  ilnd 0s:nrreich ('1914) 116 P;. 
" H. L ö W e , Arbco ron Freisin~,  iCS und 11 1 



Merowingerzeit" halten und auch nicht unbedingt an romanhafte Züge der antiken 
Legendenlitcratur denken, die hier übernommen sind, sondern gerade wegen der 
vieleil Widersprüche, die dieser Bericht enthalt, entweder ihn im Grunde für echt 
halten oder mit Zibermayr lieber an eine edite Schuld Emmerams glauben, um so 
mehr, als die Lcr Bai i~war iorm eine solche Verfehlung eines Bisdiofs durchaus für 
möglich hält und dafür ein ordentliches Gerichtsverfahren vorschreibt, also Blut- 
rache und Willkürakte nicht zuläßt. Wir wissen von so mandien Bischofsöhnen der 
Merowingerzeit, ja von Geschlechtern, die sich von Bischöfen ableiten, wir können 
iiictit uiisere modernen etliischen Maßstäbe an die Moral der Merowingerzeit legen 
und dürfen auch nicht die rxda oder rudis Christiaxitas des 7.18. Jahrhunderts in 
Bayern und in Gallien auf eine Stufe mit dem Spiritualismus späterer Formen des 
Cliristentums stellen, um nicht die historische Sünde des Anachronismus und des 
Vergleichs inkominensurabler Größen zu begehen. Aus diesem Grunde habe ich 
auch (Weltgeschichte des Mittelalters) das Verdammungsurteil H .  Dannenbaucrs 
über Gregor d. GI. abgelehnt, weil er diesem Papst an der Wende vom 6.17. Jahr- 
Iiundert trotz seiner rlierorisch-humanistischen Ausbildung Verachtung der Bil- 
dungswerte der Antike rorwirfi und ihn darum wegen seiner Wendung zur pasto- 
ralen Seelsorge tadclt. Gerade B. Bischoff hat wiederholt schon auf die lange Nach- 
wirkung dieser Seite dieses päpstlichen Wirliens im Mittelalter hingewiesen. in1 
Umbruch der Zeiten, wie er damals erfolgte und eine ncue Kultur und Gesellschaft 
entband, verändern sich gerade MoralbegrifEe und Leitbilder, wie wir gerade jetzt 
am eigenen Leibe erfahren. Ich stehe nicht an zu schreiben, daß diese Geschichte 
weder ,,peinliche, noch Ausbund „einer sdimutzigen Phantasie", noch ,,Zeugnis 
einer Verrohung" ist, sondern für den Historiker, der jede Zeit aus ihren Voraus- 
setzungen, Möglich1;eiten und ihrer „mentalite" intcrpretiercii iind dcuten muß, will 
er nicht Sittenrichter wcrdeii, was ihm schlecht ansteht, uiibedingt in das Milieu 
paßt und der Adelsgese!lschaR und dem Lcben arn Hofe gemäß ist. Kar1 d. GI., 
der ficilidi eiii großer Laic und Herrsdiertyp war, hatte viele eheliche und unehe- 
liche itinder und das 1.elieii an seiileni Hofe war schon damals ein Stein des An- 
stoßes, besonders für seinen kirchliclien Sohn Ludwig d. Fr. Es lösen sich viele 
\Widersprüche in1 Bcricht der Emmerainsvira, auf die alle F. Graus aufiiicrksam 
gcnlaclit hat, s o r  aliein wird sein Rombesucli motiviert und wird seine ,,lahmes 
Antwort, die cr dem angreifenden Bruder Oras, Lantperht, gibt, verständlich, wenn 
man eine Verfehlang Emmerams annimmt, die zwar etwas ~,ertusdii wird, die aber 
der adeligen \YJelt des 7.18. Jahrhunderts beileibe nicht so anstößig war, als uns 
heute dies wäre oder ist. Ein derartiger Fehltritt des adcligen Bischofs, der ja nicht 
im I<losrer lebte, soiidern das trieb, was wir ,Politilr" nennen, und der mit den 
,,I-erreii" auf g1cid:er ,gesellschaftlicher" Stufe stand, wird von den Menschen der 
Zeit schon deshalb nicht so beaertet wie heute, weil es auf dieser „archaischenm 
Stufe 1iei;ie Nachrichteiimittel, auch lieine nioderne Publizität gibt, die nicht nur 
anfl;iarend, sondern auch im heutigen Sinne de facto ethisch bessernd wirken. Ge- 
rade weil das aus fräiikischem Königsrecht erwachsene bayerisclie Stammesrecht 
so11 Totschlag, Unzudit, Landcsverrat der Bischöfe weiß und sie als gegeben an- 
nimiiit - Herzöge, Adelige, Itönige taten ja das aucii - und weil die Vita mit scheiil- 
baren Widersprüchen dieser Geschichte so viel Raum gibt und eine:> Fehltritt zum 
Martyrium unideuten muß, da die pastorale Pfliclit der Itirche zur Mahnung und 
Strafe deswegen tiotz allem bestehen bleibt, weil es bis heute - z. B. in Italien - 
eine Sitte geblieben ist, daß der Bruder für die Ehre der gescliwängerten oder ge- 
scliäiidcrcii Schwester eintritt und Lzildperht den Emmeram einen „Schwagerc' 
i?eiint, weil der Bischof sofort das 'l7ciie sucht und in Rom dcii ,,Fail" klären will, 
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weil die Geschichtsschreibung, z. T. auch die Hagiographie voll von solchen und 
ähnlichen Begebenheiten ist, darum bin ich eher geneigt, den Fehltritt des Bischofs 
für gegeben aiizusehen, und zu meinen, daß trotz aller literarisdien Anleihen, die 
Arbeo gemacht hat, dieser Zug sehr wohl in diese Zeit und ,,Gesellschaft" paßt und 
deshalb für den adeligen Grnndcharaliter des Milieus zcugt, das die merowingiscl~e 
Hagiographie im allgemeinen und Arbeo im besonderen als Hintergrund voraus- 
setzen. Das oft apostrophierte Publikum dieser hagiographischen Literatur hat so 
etwas nicht als den christlichen Geboten entsprechend empfunden, aber sie hat es (I '' 
auch nicht so ernst wie wir genommen, da sie anders geartet war als eine andere 
Zeit und Gesellschaft. In  dcr Foini, wie Arbeo den Fall bradite, entsprach er dem 
inneren Gesetz der Hagiographie und verletzte nicht die Lehren der Kirche, er ließ 
aber vieles offen, das den Menschen der Zeit und ihren Begriffen von Welt, Leben, 
Sitte entspradi. In diesem Sinne wird gerade En~meram trotz allein zum typischen 
,,Adelsheiligen" der Merowingerzeit und ihrer bayerischen Ausläufer, ein mensch- 
liches Zeugnis für den Adel in Bayern. \Ter aber in der Hagiosraphie nur nach 
literarischen Vorlagen und VorLilderii, nach Legenden- und Märchenmotiven sucht, 
wer zuviele Widerspriic:he zu klären uiiternimmt und dabei seine eigenen \Wert- 
maßstäbe noch dazu anlegt, wird ihren geschicl~tlichen Wert schr gering anschlagen 
und in ihr nicht ein iarbiges Doliument des Menschseins im merowingisdien und 
bayerisdien 7. und S. Jahrhundert sehen, das in sich Wunderglauben und formel- 
hafte Religiosität mit lrraftvoller Menschlichkeit und ardiaischem Denken, oft ohne 
Ausgleich, verband. Die Hagiographie macht so von der allgemeinen Denkstruktur 
her, die ihr zugrundeliegt, die Königsgestalten der Epodie deutbar, soweit wir 
Näheres über sie wissen, und ist die notwendige Folie zur Geschichtsschreibung, die 
ohne sie anthropologisch-persönlich-prosopographisch oft schwer deutbar bleibt. 
Der Gesellschaftshistoiilier sieht in ihr und in den Leitbildern, die sie bietet, z. B. 
im heiligen Bischof adeligen Geblüts eine wichtige Quelle zum Studiiiiii der „meiita- 
lite" und der Gesellschafisstruktur des sonst so dunklen 7.18. Jahrhunderts. 

Die vorstelieiiden Bemerkungen, die für den Kollegen und Freund eine be- 
, . scheidene iiioi: i,i,L.;r, rt 7r1:~ 7s zum 60. Geburtstag sein wollen, möchten den in 

der Nachfolge des gemeinsamen Lehrers Heinrich Günter so r~armherzigen Freund 
der mittelalterlichen Heiligen nicht reizen, sondern einen Punkt der Forschung auf- 
zeigen, in den verscliedene Wege und Interessen einmünden können. 








